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gtößetem ©influß auf bie Seitung beS bernifdjen ©taats*

roefens.ty

VI.
Salb nodj feinem StmtSanttbte mußte bei neue ©edel*

meiftet ira SJtätj 1534 mit bem Sennet ©ctyöni unb bem

Sautyettn SlugSbitiget ben gteibeitn oon SottenS jum ©erjog

oon ©aoopen begleiten, um ihn in einer gorberung an ben

gürften ju unterftüfeen. — Stm 7. Slpril mit bem Stltfdjult*
heißen oon ©rtadj jura ©eimlidjer oora Statty ernannt,

«hielt et ju ©nbe SJtai bie Slufttäge, mit ben Sennein bie

Slnlegung einet „©tebnüß" (Segtäbnißftätte) beim SPtebiget*

floftet in Sein anjuotbnen, bas f loftet fönigSfelben behufs

baulich« Setbeffeiungen te Slugenfdjein ju netymen, unb bie

Sebütfniffe bei ^ptebifanten in boitig« Umgegenb ju.untet*
fuctyen; unb ebenfo im SJtätj 1535 eine „Otbnung" feftju*

ftellen, roonadj bie Schule in Setn fortan aus bem ©tttag
bet ©ütet beS ©t. Sincenjenftifts ftatt roie bistyet oora

©tabtfedel untettyalten roerben follte. — ©ier möge audj

beifpielsweife bie etfte ©edelmeiftetiectynung angefütyrt wetben,

weldje Stägeli ju ©nbe Suni ablegte, ©iefelbe etgab füt
baS etfte ©albjabt 1534 bei einet ©tanahme oon 19,348
Sfunb, 16 ©djittiitg unb 6 ©enaten einen Uebetfdjuß oon
3475 Sfunb, 18 ©chbltag unb 9 ©enaten.2)

Ura biefe Seb tyatten bie langen Setbanblungen jwifetyen

Setn unb bem ©etjog farl oon ©aoopen wegen ©enf wiebet

begonnen, ©a biefe Setbättniffe fid) mit bet Seit immet

metyt oetroidetten, fpät« in getabfebaft übetgingen, unb ta
ben «ften SJtonaten beS SabteS 1536 ©teigniffe herbei*

') Xillkx III. — StattySmanual.
2) ©omalS galt 1 Stanb 20 «Setyilling, unö 1 ©cty. 12 ©en.
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größerem Einfluß auf die Leitung des bernischen

Staatswesens.')

VI.
Bald nach seinem Amtsantritte mußte der neue

Seckelmeister im März 1534 mit dem Venner Schöni und dem

Bauherrn Augsbnrger den Freiherrn von Torrens zum Herzog

von Savoyen begleiten, um ihn in einer Forderung an den

Fürsten zu unterstützen, — Am 7, April mit dem Altschultheißen

von Erlach zum Heimlicher vom Rath ernannt,

erhielt er zu Ende Mai die Aufträge, mit den Vennern die

Anlegung einer „Grebnüß" (Begräbnißstätte) beim Prediger-
ktoster in Bern anzuordnen, das Kloster Königsfelden behufs

baulicher Verbesserungen in Augenschein zu nehmen, und die

Bedürfnisse der Predikanten in dortiger Umgegend zu.
untersuchen; und ebenso im März 1535 eine „Ordnung"
festzustellen, wonach die Schule in Bem fortan aus dem Ertrag
der Güter des St, Vincmzenstifts statt wie bisher vom
Stadtfeckel unterhalten werden sollte. — Hier möge auch

beispielsweise die erste Seckelmeisterrechnung angeführt merden,

welche Nägeli zu Ende Juni ablegte. Dieselbe ergab für
das erste Halbjahr 1534 bei einer Einnahme von 19,348
Pfund, 16 Schilling und 6 Denaren einen Ueberschuß von
3475 Pfund, 18 Schilling und 9 Denaren.^)

Um diese Zeit hatten die langen Verhandlungen zwischen

Bern und dem Herzog Karl von Savoyen wegen Genf wieder

begonnen. Da diese Verhältnisse sich mit der Zeit immer

mehr verwickelten, später in Feindschaft übergingen, und in
den ersten Monaten des Jahres 1536 Ereignisse herbei-

') Tillicr III. — Rathsmanual.
2) Damals galt 1 Pfund 20 Schilling, und 1 Sch. — t2 Den.
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fütylten, bei welctyen Stägeli eine bebeutenbe Stolle ju fptelen

betufen wat, — fo möge biet bei ©ang betfelben auf ein*

gehenbete SBeife oetfolgt roetben.

Slm 11. guni 1534 befdjroerte ftdj bei faoopifctye ©e=

fanbte Stechet ju Sera üb« roiebetbolte geinbfeligfeiten bet

©enfet unb beten oon ©bablais; audj babe Stfdjof Set«
be ta Saume ben ©etjog um ©ülfe gegen feine ungetyot*

famen Untetttyanen angerafen. Ungeaetytet bet Sleußetung

beSfelben ©efanbten, baß bei gütft nietytS gegen ©enf im
©ebilbe fütyre, roätytenb boety bie ©enf« Sera um „getteues

Sluffeben" baten, roeil Sibel unb Sanboolf pon ©aoopen

einen Slngtiff gegen fie ootbetebe, — fanbte Setn ara

2. Sluguft ben ©edelmeift« Stägeli rait bem Sennet oon
SBeingatten unb jroei SJtbgliebetn beS ©toßen StattyeS hin,

um jrotfeben bem Sifctyof unb feinen Unterttyanen eine Ser*

ftänbigung ju erjielen, unb ben SJtarfctyall oon Surgunb,
bet als Stub« bes Sifctyofs itym ©ülfe leiften roollte, oon

jebet Unternehmung gegen ©enf abjubtingen. ty

SBähtenb bie ©efanbten biet an bem gtiebenSwetf ar*

bebeten, oetbatben eS bie ©enfer burd) unbefonnene ©anb*

tungen unb ©eroalttbaten, unb teijten oon neuem bett Som
beS ©etjogs. ©o oetbtannten fte bie Schlöffet S^te unb

©aillatb, jetftöiten bie ©tuftfapelle in ber Satfüßetfitdje ju
©enf, wo oiele bei Slhnberren bes gürften begraben lagen,

unb natymen ben ta biefet Stabt anfäßigen gtebjeitn oon
©oubtea gefangen. Slbet audj oon faoopifdj« Sebe routben

©eroattttyaten oetübt. Stäubet überfielen einige nad) Spon auf
ben Sabratatft teifenbe ©enf« unb roatfen fie in ben Styurm

Signp, unb bet Stabt felbft routbe bie Staubt bei SebenS*

mittel abgefetyttitten.2)

ty StattySmanual.
2) ebenöafelfift.
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führten, bei welchen Nägeli eine bedeutende Rolle zu spielen

berufen war, — so möge hier der Gang derselben auf
eingehendere Weise verfolgt werden.

Am 11. Juni 1534 beschwerte sich der savoyische

Gesandte Piochet zu Bern über miederholte Feindseligkeiten der

Genfer und deren von Chablais; auch habe Bischof Peter
de la Baume den Herzog um Hülfe gegen seine ungehorsamen

Unterthanen angerufen. Ungeachtet der Aeußerung

desselben Gesandten, daß der Fürst nichts gegen Genf im

Schilde führe, während doch die Genfer Bern um „getreues

Aufsehen" baten, weil Adel und Landvolk von Savoyen
einen Angriff gegen sie vorbereite, — sandte Bern am
2. August den Seckelmeister Nägeli mit dem Venner von
Weingarten und zwei Mitgliedern des Großen Rathes hin,
um zwischen dem Bischof und seinen Unterthanen eine

Verständigung zu erzielen, und den Marschall von Burgund,
der als Bruder des Bischofs ihm Hülfe leisten wollte, von

jeder Unternehmung gegen Genf abzubringen.')
Während die Gesandten hier an dem Friedensmerk

arbeiteten, verdarben es die Genfer durch unbesonnene

Handlungen und Gewaltthaten, und reizten von nenem den Zorn
des Herzogs. So verbrannten sie die Schlösser Isle und

Gaillard, zerstörten die Gruftkapelle in der Barfüßerkirche zu

Genf, wo viele der Ahnherren des Fürsten begraben lagen,

und nahmen den in dieser Stadt ansäßigen Freiherrn von
Coudrea gefangen. Aber auch von favoyischer Seite wurden

Gewaltthaten verübt. Räuber überfielen einige nach Lyon auf
den Jahrmarkt reisende Genfer und warfen sie in den Thurm

Pigny, und der Stadt selbst wurde die Zufuhr der Lebensmittel

abgeschnitten. ^)

') Rathsmanual.
2) Ebendaselbst.
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Sn golge biefet Segebentyeben ertyielten nun Stägeli unb

feine SJtitgefanbten te ©enf oon Sern aus bie Sßeifung,

fid) jum ©etjog ju begeben, um itym bie Seftimmungen beS

SlbfctyeibS pon St. Suiten in ©itenemng ju bringen. Sn
einer fctyriftlictyen Slntroort, welctye bie bernifctyen ©efanbten

nacty ©aufe jutüdbtadjteu, unb ein faoopifdjet Stbgeorbneter

am 10. September te Sern beftätigte, erflärte ber gürft
feinen geneigten SBitlen ju einem „frünflidjen Setrag" mit

Sern unt« folgenben Sebingungen: baß bet Sifdjof te ben

Seftfe feinet ©ettfchaft unb ©eticbtsbatfeb wieb« etegefefet

wetbe; baß ebenfo bem ©etjoge alle bie ©errfdjaftSredjte

jutüdgegeben wetben, bie et bott oot bem Sutgtedjt ©enf'S

mit Sera inne hatte, ©afüt oetfptadj et, bie ©enfet bei

allen untet feinen Sotfahten genoffenen gtebjeben ju laffen,
unb ityten 2Btberftanb gegen feine Setfudje ju SBiebetty«*

ftetlung beS SibomnatS (hetjogtidje Statttyaltetfdjaft) itynen

nietyt nadjjuttagen. ©iefe Seteinbatung fdjebeite abet an
bem SJtißttauen bei ©enf« in bie Sufagen bes ©etjogS.

©aty« tub Setn bie getabe antoefenben eibgenöffifetyen ®e=

fanbten ein, auf einet Sufammenfunft ju SJtilben butd) baS

©eroidjt itytet Sotfteltengen biefe Slngelegentyeit auf ©tunb
beS SptudjS oon Setetlingen in'S Steine ju bringen. Slbet

bie ©ibgenoffen fetylugen eS ab.1)

©ieS bewog ben ffeinen Statty, bie ganje Sfngelegenfjeit

oot bie Seifammlung bei Smeityunbert ju btingen, unb biefe

befctyloß am 16. Septembet, roieber ben Sedelmeifter Stägeli

mit bem Sauherrn StugSburger unb bem Staitystyetm pon
©raffenrieb an ben faoopifdjen Sanboogt ber SBaabt, oon
ba jum gürften felbft ober ju feinem Statftyalter in ©tyatn*

berp ju fctyiden. Slm 20. September berichteten biefe Slbge*

otbnetett, wie ein Slngtiff oon Seite SaoopenS auf ©enf

StattySmanual.
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In Folge dieser Begebenheiten erhielten nun Nägeli und

seine Mitgesandten in Genf von Bern aus die Weisung,

sich zum Herzog zu begeben, um ihm die Bestimmungen des

Adscheids von St. Julien in Erinnerung zu bringen. In
einer schriftlichen Antwort, welche die bernischen Gesandten

nach Hause zurückbrachten, und ein savoyischer Abgeordneter

am 10. September in Bern bestätigte, erklärte der Fürst

seinen geneigten Willen zu einem „früntlichen Betrag" mit
Bern unter folgenden Bedingungen: daß der Bischof in den

Besitz seiner Herrschaft und Gerichtsbarkeit mieder eingesetzt

werde; daß ebenso dem Herzoge alle die Herrschaftsrechte

zurückgegeben werden, die er dort vor dem Burgrecht Genf's

mit Bern inne hatte. Dafür versprach er. die Genfer bei

allen unter seinen Vorfahren genossenen Freiheiten zu lassen,

und ihren Widerstand gegen seine Versuche zn Wiederherstellung

des Vidomnats sherzogliche Statthalterschaft) ihnen

nicht nachzutragen. Diese Vereinbarung scheiterte aber an
dem Mißtrauen der Genfer in die Zusagen des Herzogs.

Daher lud Bern die gerade anwesenden eidgenössischen

Gesandten ein, auf einer Zusammenkunft zu Milden durch das

Gewicht ihrer Vorstellungen diese Angelegenheit auf Grund
des Spruchs von Peterlingen in's Reine zu bringen. Aber
die Eidgenossen schlugen es ab.')

Dies bewog den Kleinen Rath, die ganze Angelegenheit

vor die Versammlung der Zweihundert zu bringen, und diese

beschloß am 16. September, mieder den Seckelmeister Nägeli
mit dem Bauherrn Augsburger und dem Rathsherrn von
Graffenried an den savoyischen Landvogt der Waadt, von
da zum Fürsten selbst oder zu seinem Statthalter in Cham-

bery zu schicken. Am 20, September berichteten diese

Abgeordneten, wie ein Angriff von Seite Savoyens auf Genf

Rathsmanual,
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tägücty «roaitet roetbe, roorauf Setn oiettaufenb SJtann unt«
bem Senn« non SBetagatten aufbot.1)

©ie Stegietung fefete jeboety bie Untettyanblitngeu mit Sa*

oopen fort. Slbet roebet bei Sag ju Styonon ira Stooembet,

wotyin bet Sctyulttyeiß oon SBattenwpt mit ©taffentieb unb

bem Stabtfctjteibet ©pto gefdjjdt routbe, nodj bie Sagfafeung

ju Sujetn im gebtuat 1535, an beten Setathungen aud)

©efanbte oon ©enf Styeit natymen, oetmochten, ben ©etjog

oon feinem feinbfeligen Setbalten gegen ©enf abjubtingen,
unb immet metyt fteigette fid) bie Spannung jroifctyen itym

unb bet Stabt Sein. — Untetbeffen tyätte fidj bie Sage

©enf's fo oeefetytimmett, bai ibt ©efanbtet gaote fagen

fonnte: „roenn SJt. ©. ©enf oertaffen, roetbe bas be finb
unb f inbestinb teuett"; unb ein anbei«, Setnatb, bat,

Sein rootte als Sotfämpe bei Stefotmation ityten Slntyängetn

feinen mächtigen Setyufe nietyt entjietyen; ety« als jum SBibet*

tuf bet neuen Setyte gejroungen ju roetben, wollten fie „ba*
tumb ftetben". SBirtltd) tyatten bte ©enfer oon ben Stäubern

ju Signp fottroätytenb fo fetyt ©eroalt ju leiben, baß fie

einen Stteifjug ju Serftötung biefeS StaubnefteS unternehmen

motlten; oon Setn routben fie abet etnftlict) tyieoon abge*

matynt. getnet watb bei SJtatft itynen entjogen unb anbetS*

wotyin oetlegt, fowie ben Sanbleuten untetfagt, itynen SebenS*

mittel jujufütyten. ©et Sifctyof Seiet oetbot feinen Untet*

ttyanen bei Sann unb fünfjig Sfunb Süße bie Slnnatyme

bet neuen Sehte, unb ben ©oangelifctyen routben als Sefeetn

alle bütgetlictyen Stedjte entjogen. Sluf Secn'S erneuerte

SJtatynungen an ben ©etjog gab bief« nut gute SBotte,

fteuette abet bem Unfug bei Stäub« nietyt, unb futyt feinet*

febs mit ©eroaltttyätigfeben fort.2)

>) StattySmanual.
2) ©fienDafelfift. — Settüjte ouS ©enf, im StftenfionDe „©enf"
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täglich erwartet merde, worauf Bern viertausend Mann unter

dem Venner von Weingarten ausbot.')
Die Regierung setzte jedoch die Unterhandlungen mit

Savoyen sort. Aber meder der Tag zu Thonon im November,

wohin der Schultheiß von Wattenwyl mit Graffenried und

dem Stadtschreiber Cyro geschjckt wurde, noch die Tagsatzung

zu Luzern im Februar 1S35, an deren Berathungen auch

Gesandte von Genf Theil nahmen, vermochten, den Herzog

von seinem feindseligen Verhalten gegen Genf abzubringen,

und immer mehr steigerte sich die Spannung zwifchen ihm
und der Stadt Bern, — Unterdessen hatte fich die Lage

Genf's so verschlimmert, daß ihr Gesandter Favre sagen

konnte: „wenn M, H. Genf verlassen, werde das ire Kind
und Kindeskind reuen"; und ein anderer, Bernard, bat,

Bern wolle als Vorkämpe der Reformation ihren Anhängern
seinen mächtigen Schutz nicht entziehen; eher als zum Widerruf

der neuen Lehre gezwungen zu werden, wollten sie „da-
rumb sterben". Wirklich hatten die Genfer von den Räubern

zu Pigny fortwährend so sehr Gemalt zu leiden, daß sie

einen Streifzug zu Zerstörung dieses Raubnestes unternehmen

wollten; von Bern wurden sie aber ernstlich hievon
abgemahnt. Ferner ward der Markt ihnen entzogen und anderswohin

verlegt, sowie den Landleuten untersagt, ihnen Lebensmittel

zuzuführen. Der Bischof Peter verbot seinen

Unterthanen bei Bann und fünfzig Pfund Buße die Annahme
der neuen Lehre, und den Evangelischen wurden als Ketzern

alle bürgerlichen Rechte entzogen. Auf Bern's erneuerte

Mahnungen an den Herzog gab dieser nur gute Worte,
steuerte aber dem Unfug der Räuber nicht, und fuhr seinerseits

mit Gemaltthätigkeiten fort.^)

>) Rathsmanual.
2) Ebendaselbst. — Berichte aus Genf, im Aktenbande „Gens"
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Slbet auch in ©enf routbe nietyt immet bas tectyte SJtaß

eingetyalten. ©enn als im Sluguft 1535 bie Stefotmation
bort eingeführt wutbe, fam es oon Seite einjeln« ibtet Sln=

tyänget ju beflagenSroeittyen Slusfctytebungen, welche bas geuet
bet Swiettad)t fctyütten unb bamit bie Stotty ©enf'S auf's
työcbfte fteigetten; fo baß eine Slbotbnung oot bem bernifdjen

Statty ouf bett Snieen um ©ülfe bat, benn bie ©tabt fönne

fidj nidjt länget als oierjebn Sage tyalten. ©ennod) mußte

bie Stegieiung eigen« „©efctyäfte unb ©eoärlictjfeben halb"
biefen ©ülfetuf ablebnenb beantworten, fanbte jebodj gunfet
oon ©ießbaa) mit Stubolf Stägeli, bes ©edelmeiftets Stübet,
nadj ©enf unb Signp, unb etflätte gleidjjebig einet faoopi*

fetyen ©efanötfctyaft, welctye baS Secfatyten ibieS gütftert ju
rechtfertigen fuctjte: wenn bet ©etjog auf biefe SBeife noety

fottfatyten wolle, fetye fich Sein genöttyigt, ityra bie Sünbe

jutüdjufcbiden.
©enf fuetyte ficb nun anbetS ju helfen unb watb ©ölbnet

im beinifctyett ©eelanbe unb in Steuenbutg, welctye untet

Safob SBilbetmuth jum ©ntfafe bet ©tabt hetbeieilen follten.
Slber Saoopen, roelctyeS unteröeffen audj rüftete, oerlegte

itynen ben SBeg. Sei ©inginS umjingelt, gingen fie trofe

ber feinblictyen Ueberjatyl aus bem Sampf jwar fiegreiety tyer*

oor, mußten jebocb ein roebereS Sorbringen aufgeben, unb

lehrten in ibte ©eimat um.
SJtbtteitoeile hatte am 13. Ottober ber gteityerr oon

Steffis auf Sern'S abermalige gorberung, Siflnp ju räumen,

auSroeictyenb geantroortet. ©ierauS fcfjloß ber Statty, baß „bera

©erjog oierjig Stäuber lieber feien bann SJtr. ©. grünb*

fctyaft", unb „präfentirte" ber ©efanbtfcbaft bie Sünbe.

©iefe roeigerte fid) aber, fie entgegenjunetymen. Stun erflärte

Sern nochmals: roenn ber ©erjog innert oierjehn Sagen bas

Staubfdjloß nietyt räume unb ber Stabt ©enf bie Sufutyt ber

- 44 -
Aber auch in Genf wurde nicht immer das rechte Maß

eingehalten. Denn als im August 1535 die Reformation
dort eingeführt wurde, kam es von Seite einzelner ihrer An°

Hanger zu beklagenswerthen Ausschreitungen, welche das Jener
der Zwietracht schürten und damit die Noth Genf's auf's
höchste steigerten! so daß eine Abordnung vor dem bernischen

Rath auf den Knieen um Hülfe bat, denn die Stadt könne

sich nicht länger als vierzehn Tage halten. Dennoch mußte

die Regierung eigener „Geschäfte und Gevärlichkeiten halb"
diesen Hülferuf ablehnend beantworten, sandte jedoch Junker

von Dießbach mit Rudolf Nägeli, des Seckelmeisters Bruder,
nach Genf und Pigny, und erklärte gleichzeitig einer savoyischen

Gesandtschaft, melche das Verfahren ihres Fürsten zu

rechtfertigen suchte: wenn der Herzog auf diese Weise noch

fortfahren molle, sehe sich Bern genöthigt, ihm die Bünde

zurückzuschicken.

Genf suchte fich nun anders zu helfen und warb Söldner
im bernischen Seelande und in Neuenburg, welche unter

Jakob Wildermuth zum Entsatz der Stadt herbeieilen sollten.

Aber Savoyen, melches unterdessen auch rüstete, verlegte

ihnen den Weg. Bei Gingins umzingelt, gingen sie trotz

der feindlichen Neberzahl aus dem Kampf zwar siegreich

hervor, mußten jedoch ein weiteres Vordringen aufgeben, und

kehrten in ihre Heimat um.
Mittlermeile hatte am 13. Oktober der Freiherr von

Stäffis auf Bern's abermalige Forderung, Pigny zu räumen,

ausweichend geantwortet. Hieraus schloß der Rath, daß „dem

Herzog vierzig Räuber lieber seien dann Mr. H. Fründ-
schaft", und „präsentirte" der Gesandtschaft die Bünde.

Diese weigerte fich aber, sie entgegenzunehmen. Nun erklärte

Bern nochmals: wenn der Herzog innert vierzehn Tagen das

Raubschloß nicht räume und der Stadt Genf die Zufuhr der
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SeoenSmtttel nietyt roieber öffne, fo follten ihm bie Sünbe

futjroeg jurüdgefdjidt roetben. Sn Slntroort batauf jeigte

betfelbe ©efanbte an, bet gütft babe feinem SJtarfehalt be*

fohlen, tyianx) ju räumen unb ben ©enfern roieber fteien
©anbei unb Sßanbel ju geftatten, fofetn biefe auf feinem

©ebiete feine Steuetung in ©laubensfadjen anfingen. Uebet

bie gebtobte ©etausgabe bet Sünbe fei et nietyt roenig be*

ftembet, benn et babe „baS nb befctyulbt." 6t roünfdje, auf

einet Sufammenfunft mit Setn „ben müben ©anbei" roegen

©enf butd) einen gütlichen Setgleicb ju ©nbe ju btingen.

©egen bas Setfptedjen, baß ber ©erjog ober fein Seooll*

mächtigter fidj auf bem feffjufefeenben Sage roirtlid) einfmbe,

bie Stäumung Siejnp'S ootljieben taffe unb feine SriegS*

rüftangen einftelle, nahm Sem ben Sorfdjlag an, unb ließ

ju gleich« Seit ben ©enfetn bie beftimmte SBeifung jugetjen,

nictyts mebt ooteilig ju beginnen, fonbetn bas ©tgebniß bet

beöotftetjenben neuen Unteityanblungen abjuroatten; anfonft
roetbe itynen baS Sutgtectyt aufgefünbet unb bie Stabt itytem

unoetmeibtidjen Sdjidfale pteisgegeben roetben.ty
Sin bie auf ben 21. Stooembet nadj 31 ofta angefefete

Sufammenfunft routbe nun bei Sedelmeiftet Stägeli nebft

bem Stabtfcbteib« ©pro unb ben Stathsberren oon ©ießbad)

unb oon ©rtacb abgeotbnet, unb follte oot Slllem aus bähte

mitten, baß bie ©enfet bei bei angenommenen Stefotmation
oetbleiben fönnen, unb baß bei Slbfctyeib oon St. guiien fo*

roie bei Sptud) oon Setetlingen, ben ©ettfcbaftStecbten Sa*

oopens unbefdjobet, gehanbbabt roetbe. gatls bet ©etjog fidj
übet bie unterpfänblidje ©infefeung ber SBaabt te jenem Ser*

trage befdjroeren follte, waren bie betnifeben ©efanbten er*

mädjtigt, bie betreffenbe Seftimmung abjuänbern, bodj unter

') StattySmanual.
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Lebensmittel nicht mieder öffne, so sollten ihm die Bünde

kurzweg zurückgeschickt werden. In Antwort darauf zeigte

derselbe Gesandte an, der Fürst habe seinem Marschall
befohlen, Pigny zu räumen und den Genfern mieder freien

Handel und Wandel zu gestatten, sofern diese auf seinem

Gebiete keine Neuerung in Glaubenssachen anfingen. Ueber

die gedrohte Herausgabe der Bünde sei er nicht wenig
befremdet, denn er habe „das nit beschuldt," Er wünsche, auf

einer Zusammenkunft mit Bern „den müden Handel" wegen

Genf durch einen gütlichen Vergleich zu Ende zu bringen.

Gegen das Versprechen, daß der Herzog oder sein

Bevollmächtigter sich auf dem festzusetzenden Tage wirklich einfinde,

die Räumung Pigny's vollziehen lasse und feine Kriegs-

rüfwngen einstelle, nahm Bern den Vorschlag an, und ließ

zu gleicher Zeit den Genfern die bestimmte Weifung zugehen,

nichts mehr voreilig zu beginnen, sondern das Ergebniß der

bevorstehenden neuen Unterhandlungen abzuwarten; ansonst

werde ihnen das Burgrecht aufgekündet und die Stadt ihrem

unvermeidlichen Schicksale preisgegeben werden. ')
An die auf den 21. November nach Aosta angesetzte

Zusammenkunft murde nun der Seckelmeister Nägeli nebst

dem Stadtschreiber Cyro und den Rathsherren von Dießbach

und von Erlach abgeordnet, und sollte vor Allem aus dahin

wirken, daß die Genfer bei der angenommenen Reformation
verbleiben können, und daß der Abscheid von St. Julien
sowie der Spruch von Peterlingen, den Herrschaftsrechten Sa-

voyens unbeschadet, gehandhabt werde, Falls der Herzog fich

über die unterpfändliche Einsetzung der Waadt in jenem

Vertrage beschweren sollte, waren die bernischen Gesandten

ermächtigt, die betreffende Bestimmung abzuändern, doch unter

') Rathsmanual.
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Sorbetytalt bei greityeiten ©enf'S unb bet nodj nidjt beftie*

bigten Slnfptüctye bet ©tabt Sem. ty

Ungeaetytet bet ootgetüdten SatyteSjeb wutbe bie be*

fchwetlicbe Steife üb« bas ©ebitge bis in baS „Ougftat"
glüdüd) bewetfftettigt. Slbet Setn's ©offnung auf eifptieß*

lidje Setbanblungen watb ju nidjte. ©einet Sufage unge*

adjtet etfdjien am bejeidjneten Sage web« bet ©etjog nodj

febt ©tettoetttet«; ftatt beffen lub et bie betnifdje Slbotb*

nung ju fidj nadj Sutin obet S»rea ein. Offenbat wollte

©aoopen mit teeten Sufagen unb Seittöftungen nut Seit

füt feine Stallungen gewinnen. Slbet Stägeli, als ©aupt bei

©efanbtfcbaft, fdjlug biefeS Slnfinnen feft unb beftimmt ab,

ba es bet SBütbe Setn's roibetfttebe, fidj oon einem fremben

gütften fo tyintyatten ju laffen, unb «Hätte, umfebten ju
wollen. ©ieS roirtte. ©et ©etjog traf ju Stofta ete, abet

bie Untetbanblungen führten ju nidjtS. ©er gürft roollte

oon einem Sugeftänbniß in Setreff bes eoangelifctyen ©lau*
bens nictyts roiffen, unb berief fidj auf ben faifer. Stägeli

unb feine Segleiter wanbten fidj unoerrridjtet« ©aetye roieber

nacty ©aufe. ty

Unterbeffen hatte Stubotf Stägeli feiner Dbrigfeit jurüd*
berichtet, roie ©enf oon ben „Sanbiten" unb bem ©erjog

unausgefefet ©eroaltfbätigfeben auSjufteben habe. Stocty tyoffte

Setn, bie ©enfet oon neuen geinbfeligfeiten abhalten ju
fönnen, als oon Safet bie Stnjeige fain, baß bet fönig
gtanj I. oon gtanfteidj bet bebtängten ©tabt bie bttngenb
etbetene ©ülfe gegen ©aoopen oetfptodjen tyabe. ©ie Stegie*

tung — roelctye bie felbftfüctjtige Stebenabftdjt beS fönigS

butdjfdjaute — fefete ben ©etjog baoon in fenntniß, um

ty SnftruttionSbucty.
2) Sittier III.
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Vorbehalt der Freiheiten Genf's und der noch nicht

befriedigten Ansprüche der Stadt Bern. ')
Ungeachtet der vorgerückten Jahreszeit murde die

beschwerliche Reise über das Gebirge bis in das „Ougstal"
glücklich bewerkstelligt. Aber Bern's Hoffnung auf ersprießliche

Verhandlungen ward zu nichte. Seiner Zusage

ungeachtet erschien am bezeichneten Tage meder der Herzog noch

sein Stellvertreter; statt dessen lud er die bernische Abordnung

zu fich nach Turin oder Ivrea ein. Offenbar wollte

Savoyen mit leeren Zusagen und Vertröstungen nur Zeit

für seine Rüstungen gewinnen. Aber Nägeli, als Haupt der

Gesandtschaft, schlug dieses Ansinnen fest und bestimmt ab,

da es der Würde Bern's widerstrebe, sich von einem fremden

Fürsten so Hinhalten zu lassen, und erklärte, umkehren zu

wollen. Dies wirkte. Der Herzog traf zu Aosta ein, aber

die Unterhandlungen führten zu nichts. Der Fürst wollte

von einem Zugeständniß in Betreff des evangelischen Glaubens

nichts wissen, und berief sich auf den Kaiser, Nägeli
und seine Begleiter wandten sich unverrrichteter Sache mieder

nach Hause.

Unterdessen hatte Rudolf Nägeli seiner Obrigkeit
zurückberichtet, wie Genf von den „Banditen" und dem Herzog

unausgesetzt Gemaltthätigkeiten auszustehen habe. Noch hoffte

Bern, die Genfer von neuen Feindseligkeiten abhalten zu

können, als von Basel die Anzeige kam, daß der König

Franz I. von Frankreich der bedrängten Stadt die dringend
erbetene Hülfe gegen Savoyen versprochen habe. Die Regierung

— melche die selbstsüchtige Rebenabsicht des Königs
durchschaute — setzte den Herzog davon in Kenntniß, um

>) Jnstruktionsbuch.
2) Tillier III.
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ityn butd) bie gutctyt ooi biefem neuen, mädjtigen SunbeS*

genoffen ©enf'S leicht« jum grieben umjuftimmen. ©od)

aud) bas tyalf nictyts; ©aoopen trofete auf ben Seiftanb bes

SatferS; ber berüchtigte Saftellan pon SJtuffo bot ihm, te

unoetföbnlictyem ©roll gegen Sera, feine ©ienfte, unb im
©ejember roar ©enf oon faoopifdjer ©tiebntactyt ganj ein*

gefdjloffen.

Sefet tyielt Sem bie ©tunbe füt gefomnten, ftety füt bie

unglüdlictye SunbeSgenoffin ju «heben. Slm 27. ©ejembet
1535 routbe in bei gtoßen Setfammlung bet Statty unb

Sütget bet ©tnft bei Sage etroogen, unb roie bet ©etjog
bie itym geroätyrte Sebfrift babe oerftretdjen laffen, otyne bie

an Sern fdjulbigen ©elbfummen ju erlegen, ©urety fein über*

müttyigeS Stidjtaebten ber wiebertyolt angerufenen Serträge
hatte er Sern'S greunbfehaft oerfdjerjt. ©intyetlig warb be*

fcljloffen, bem gürften bie Sünbe jurücfjufcbtaen, juoor jebocfj

bie ©emeinben in ©tabt unb Sanb untet ©ailegung bet

Seroeggtünbe hieoon in Senntniß ju fefeen.1) SllS biefe am

13. ganuat 1536 einmütbig ibte Suftimmung gegeben, be*

fiijtoß Setn ben Slufbiud) ju Sefteiung ©enf'S, wobei eS

oot Sltlem aus, gemäß bem Slbfdtyeib oon ©t. guiien, in

golge bet Sticbtetfültang biefeS SetttagS oon ©ebe ©aoopenS

bie SBaabt ju befefeen hatte.

Slm 16. ganuat wuibe bem faoopifdjen ©efanbten, gtei*

tyeim pon ©täffis, biefet wichtige ©ntfchluß eröffnet unb bie

SriegSerflärung an ben ©erjog abgefchieft. Swei Sage juoot
tyätte Sem bie jwölf Otte, SBalliS unb ©t. ©aEen, fowie

bie befteunbeten ©täbte Sonftanj unb SJtütyltyaufen, untet

Stnjeige ber Urfadjen beS beoorftehenben getbjugeS, um ge*

treues Sluffetyen gebeten. Stocty oerfudjten bie fünf fattyolifdtyen

ty StattySmanual.
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ihn durch die Furcht vor diesem neuen, mächtigen Bundesgenossen

Genf's leichter zum Frieden umzustimmen. Doch

auch das half nichts; Savoyen trotzte auf den Beistand des

Kaisers; der berüchtigte Kastellan von Musso bot ihm, in
unversöhnlichem Groll gegen Bern, seine Dienste, und im
Dezember mar Genf von favoyischer Streitmacht ganz
eingeschlossen.

Jetzt hielt Bern die Stunde für gekommen, sich für die

unglückliche Bundesgenossin zu erheben. Am 27. Dezember

1535 wurde in der großen Versammlung der Räth und

Burger der Ernst der Lage erwogen, und wie der Herzog

die ihm gemährte Zeitfrist habe verstreichen lassen, ohne die

an Bern schuldigen Geldfummen zu erlegen. Durch sein

übermüthiges Nichtachten der wiederholt angerufenen Verträge
hatte er Bern's Freundschaft verscherzt. Einhellig ward
beschlossen, dem Fürsten die Bünde zurückzuschicken, zuvor jedoch

die Gemeinden in Stadt und Land unter Darlegung der

Beweggründe hievon in Kenntniß zu setzen.') Als diese am

13, Januar 15Z6 einmüthig ihre Zustimmung gegeben,

beschloß Bern den Aufbruch zu Befreiung Genf's, wobei es

vor Allem aus, gemäß dem Adscheid von St. Julien, in

Folge der Nichterfüllung dieses Vertrags von Seite Savoyens
die Waadt zu besetzen hatte.

Am 16. Januar murde dem savoyischen Gesandten,

Freiherrn von Stüffis, dieser wichtige Entschluß eröffnet und die

Kriegserklärung an den Herzog abgeschickt. Zwei Tage zuvor
hatte Bern die zwölf Orte, Wallis und St, Gallen, sowie

die befreundeten Städte Konstanz und Mühlhausen, unter

Anzeige der Ursachen des bevorstehenden Feldzuges, um
getreues Aufsehen gebeten. Noch versuchten die fünf katholischen

') Rathsmanual.
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Orte, Setn oon biefet Unternehmung abzubringen, bodj
ohne ©tfolg.

©ectjstoufenb SJtantt wutben jefet aufgeboten, unb fam*
melten fid) in bei ©auptftabt; außetbem routben bie Sujüge
pon Steuenbutg, Stibau, ©tladj unb Siel nacty SJtutten, —
bie oon ©aanen, Defcty, ©tepetj unb Sielen nadj Setetlingen
befdjieben. l) Stägeli — beffen flat« Süd, befottneneS Ut=

ttyeb unb eibfetyloffene Shatfraft fidj fdjon metytfacty befunbet

hatte — toatb jum ©auptmann biefeS ©eetjugS etnannt. ty

©t ftanb in bei »ollen Staft öeS SJtanneSaltetS, als baS

Sertrauen fein« Stegietung ihm bie Seitung biefeS folge*

roidjtigen Unternehmens übertrug, gtym tourben SBolfgang

oon SBeingarten als „Stautet", bie Sennet Saftet unb oon
©taffentieb, bei ©tabtfctyteib« ©pto unb bie Stattystyetten

gifdjet, Slugsbutgei, Sieb unb Sumbacty als StiegStätbe
beigegeben, ©em SluSjuge fctyloß fiety ©ans grifctying als

©auptmann einet gteifctyaai au; bodj mußte et fidj bet

StiegSotbnung unterwerfen.

VII. 3)

Slm 22. ganuar 1536 bradj Stägeli4) mit bem Sanner

pon Sem auf unb tüdte gleictyen SageS bis SJtutten oöt.
©et ©tanb gieibuig — obgleich et butcb baS Stuffiteben

ty StattySmanual unb ©. SJeifftoenbud).

2) ©aS fietteffenbe ©djteifien on Stägeli, »om 21. Sonuat 1536,
mit bem ©tonbeSfiegel, ift noety untet ben gomilienpopieten ÖeS

©ettn »on Steiget »on ffitäjbotf »ortyanben.

ty Ser Sefetyt etfiung biefeS gelbjugeS »urbe Die auf Der ©taöt*
fiifiltottyef befinblictye Slfifetytift beS angefiliety »on Stägeli felfift
tyerrütyrenben „ßtiegSjoutnalS" ju ©runöe gelegt, Doju ouety
». Stoöt'S ©efctjictyte DeS fiernifdjen ShiegStoefenS, II. 6. 248
u. ff. fienufet; einjelne Slngaben ftnb auS ©djteifien im beutfdjen
SJtifftaenfiudje W. gefdjöpft.

4) ©eine Staftung ift noety im bernifctyen Seugtyaufe ju fetyen.
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Orte, Bern von dieser Unternehmung abzubringen, doch

ohne Erfolg.
Sechstausend Mann wurden jetzt aufgeboten, und

sammelten sich in der Hauptstadt; außerdem wurden die Zuzüge

von Neuenburg, Nidau, Erlach und Biel nach Murten, —
die von Saanen, Oesch, Greyerz und Aelen nach Peterlingen
beschieden. ') Nägeli — dessen klarer Blick, besonnenes

Urtheil und entschlossene Thatkraft sich schon mehrfach bekundet

hatte — ward zum Hauptmann dieses Heerzugs ernannt.
Er stand in der vollen Kraft des Mannesalters, als das

Vertrauen seiner Regierung ihm die Leitung diefes folge-

michtigen Unternehmens übertrug. Ihm wurden Wolfgang
von Weingarten als „Lütiner", die Venner Pastor und von
Graffenried, der Stadtfchreiber Cyro und die Rathsherren

Fischer, Augsburger, Zieli und Zumbach als Kriegsräthe
beigegeben. Dem Auszuge schloß sich Hans Frisching als

Hauptmann einer Freischaar an; doch mußte er sich der

Kriegsordnung unterwerfen,

VII. «)

Am 22. Januar 1536 brach Nägelimit dem Banner

von Bern auf und rückte gleichen Tages bis Murten vor.
Der Stand Freiburg — obgleich er durch das Aufkünden

>) Rathsmanual und D. Missivenbuch.
2) Das betreffende Schreiben an Nägeli, vom 2l. Januar 1536,

mit dem Standessiegcl, ift noch unter den Familienpapiercn des

Herrn von Steiger von Kirchdorf vorhanden.
°i Der Beschreibung dieses Feldzuges wurde die auf der Stadt-

biblwthek befindliche Abschrist des angeblich von Nägeli selbst
herrührenden „Kriegsjournals" zu Grunde gelegt, dazu auch
». Rodt's Geschichte des bcrnischen Kriegswesens, II. S. 243
u. ff. benutzt; einzelne Angaben sind aus Schreiben im deutschen
Missivenbuche geschöpft.

Seine Rüstung ist noch im bernischen Zeughause zu sehen.


	

